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K U rrS T Z .IT E IlA .T U R .

N i e d e r l ä n d i s c h e  Br i e f e  von K a r l  
S c l i n a a s e .

(Beschluss.)

D e r  a c h te  B r i e f  (S. 188 — 218), der bei Gele
genheit des schönen Domes von Antwerpen die Prin- 
cipien des g o th isc h e n  B a u s ty le s  auseinandersetzt, 
scheint uns einer der bedeutendsten des ganzen Bu
ches. Er ist der erste Beginn, um eine der empfind
lichsten Lüken unserer Knnsttheorie auszufüllen, 
und er leistet dies auf eine ebenso klare als, für den 
gegenwärtigen Fall, erschöpfende Weise. Was bis
her über Architektur im Allgemeinen, über gothische 
Baukunst insbesondere geschrieben ist, erhebt sich 
nirgend über die rohste materielle Ansicht (von

Zweckmässigkeiten u. dergl.) oder versenkt sich in 
eine ebenso unerspriessliche Symbolik und Mystik. 
Der einzig gültige, freilich noch dichterisch gefasste 
Ausspruch Friedrich Schlegel’® über die Architektur, 
dass sie eine „gefrorne Musik“ sei, ist bisher ent
weder gar nicht beachtet oder uns vom Katheder 
ohne weitere Durchführung, verschränkt in jene ma
terielle Auflassungsweise, mitgetheilt worden.— Ein
leitungsweise spricht sieb der Verf. über das geistige 
Verständniss der Architektur dahin aus, dass man, 
um zu einem solchen zu gelangen, ihre einzelnen 
Theile uud Glieder nicht, wie es im ersten Eindrücke 
auf das Gefühl geschieht, bloss im Ganzen wahrneh- 
men dürfe, sondern sie auch unabhängig .anschauen 
müsse, um ihre besondere Bedeutung zu empfinden, 
und darnach ihr Verhältniss zum Ganzen zu würdi-i 
gen: — „Dann wird man erkennen, dass diese Theile 
nicht blosse Massen mit numerischen, sondern Kör



422
per mit ästhetischen und in gewissem Sinne ethischen 
Verhältnissen sind. Freilich ist das' Reich der Ar
chitektur das einfache und ruhige, in welchem kein 
Einzelnes ein selbstsländiges Dasein hat, aber es ist 
das Vorspiel der belebten W elt, in welchem das 
Ganze dennoch wieder auf einzelnen Gliedern be
ruht, und diese, wenn auch nicht um ihrer selbst 
willen, sondern nur für die Schönheit des Ganzen, 
den Schein der Selbstständigkeit an sich tragen. W ie 
sich nun dieser Schein an ihnen darstellt, wie sie 
kräftiges und angestrengtes oder leichtes und heite
res Bestehen aussprechen, wie sie mechanisch als 
tragend oder symmetrisch durch Beziehung auf an
dere Glieder sich unterordn^n, diess muss am Ein
zelnen betrachtet werden, wenn man den Charakter 
des Styls und des einzelnen Gebäudes betrachten 
will.“

Zur bequemeren Uebersicht, hat der Verf. den 
vorliegenden Brief in mehrere Abschnitte gctheilt, 
deren Inhalt wir, soviel es geht, der Kürze nach an
geben wollen.

1. V e r s c h ie d e n h e i t  d e r  S c h ö n h e it  des In n e rn  
u n d  A e u s s e rn  im  A llg e m e in e n .

Architektonische Schönheit des Innern entsteht 
erät durch eine Gliederung (nicht Dekoration) der 
Wände, die sich im Inneren auf mildere Weise zei
gen muss als an der Aussenseite. Das eigentlich In
nerste jcdoch sind nicht diese Wände mit ihren ar
chitektonischen Gliedern, sondern der ideelle Reflex 
aller Seiten nach der Mitte. Die vollkommenste Form 
hiefür scheint der Kreis: hier bezieht sich das Ge
sammte der Form auf Einen Miltelpunct. Aber eben 
weil es nur ein unterschiedloser P u n k t  ist, so fehlt 
das eigentliche Gesetz der Schönheit, das stets im 
Leben, in der Bewegung besteht. Die höhere, schö
nere Gestalt jenes Innersten ist also die M ittellinie, 
die, unendlicher Verlängerung und Theikmg fähig, 
das geistig belebte Gesetz der Perspektive veranlasst.

2. B e d in g u n g e n  d e r  P e r s p e k t iv e  im  A ll
g e m e in e n .

Die Schönlicit der Perspektive wird durch die 
architektonischen Glieder bedingt, und zwar durch 
die vertikalen, indem diese der Hauptanschauung in 
die Tiefe selbständig entgegentreten und so Mannig
faltigkeit gewähren. (Umgekehrt aber Im Aeussercu.)

Jede horizontale Linie ist daher unvortheilhaft, na
mentlich die gerade Decke, die sich überdiess durch 
ihre Winkel als gesonderte Masse zeigt und auf der 
Mittellinie drückend laslet; ähnlich das Tonnenge
wölbe. Der perspektivischen Schönheit entspricht 
daher nur das K re u z g e w ö lb e . Mit letzterem sind 
die P f e i l e r  verbunden, welche wiederum den S äu 
le n  gegenüberstehen. Die Säulen gehören zum ho
rizontalen Gebälk; um mit diesem zu harmoniren, 
werden die engeren, derSäulenstärke proportionirten 
Intercolumnien erfordert, und so entsteht die Säu
le n r e ih e ,  welche den Charakter der Horizontale 
fortsetzt und darin die einzelne Säule nicht als selb
ständiges, sondern als Individuum der Menge erscheint. 
Säulen und horizontales Gebälk sind also nicht im 
Inneren anwendbar; zugleich aber auch dadurch, dass 
liier zwischen der einen Säulenreihe und der ihr 
gegenüberstehenden zweiten kein Grund für ihre 
Entfernung von einander vorhanden ist. — Umge
kehrt sind in der Linie, in welcher die Pfeiler ste
hen, die Zwischenräume das bedeutendere; die Pfei
ler bezeichnen hier nur die einzelnen Abschnitte. 
Sie zertheilen jcdoch nicht nur diese Linie, sondern 
zugleich die gesammte Fläche, indem sie, isolirter 
stehend, zugleich mit den gegenüberstehenden Pfei
lern in ein Verhältniss treten. Hiedurch wird der 
gesammte innere Raum mehrfach gegliedert, in meh
rere, auf einander folgende Räume getheilt, _ wird
der Perspektive „das Gefühl mannigfaltiger, sich 
bedingender Verhältnisse und aufgelöster Wider
sprüche, etwas Lebendiges, Seelenhaftes, und daher 
des Innern W ürdiges“ gegeben. Der Pfeilerbau ist 
daher nicht Folge des Kreuzgewölbes, sondern Vor
bereitung für dasselbe.

3. D as K re u z g e w ö lb e .

„E rst durch dieses w ird, was in dem Verhält
nisse des Pfeiler nur angedeutet w ar, volle W irk
lichkeit. Hier zeigt es sich deutlich, dass der Raum 
zwischen den Pfeilern besondere Flächen cinschliesst; 
jene geistige Bewegung, die w ir eben in der W ahr
nehmung der Fläche enthalten fanden*), ist liier kör

*) „Eine Fläche walirnelimen (sagt d. Verf. vorher) 
setzt voraus, dass man die Seiten in Verhältniss zur 
Mitte setzt, sie in dieser zusamnienführt, und die Milte 
wieder zu den Seiten zurück führt.“
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perlich dargestellt. Denn die Gurten, welche von 
den Pfeilern ausgehen und im Schlusssteine des Ge
wölbes Zusam m entreffen, bezeichnen sowohl die Au- 
genlinie des Ganzen als auch die einzelnen Flächen, 
welchc in ihnen concentrirt sind. Und da nun die
selbe Bewegung, welche im Grundrisse enthalten, 
im Gewölbe dargestellt ist, so vereinigen sich beide 
sichtbar, das Ganze giebt sich als in sich verbunde
ner K ö rp e r  zu erkennen. Aber weil zunächst wie
derum die einzelnen entsprechenden Flächen des 
Grundrisses und des Gewölbes sich verbinden und 
erst durch sie das Ganze sich gestaltet, so stellt sich 
diess nicht in ruhiger Vollendung, sondern nur im 
beständigen Process der Ausbildung einzelner selb
ständiger Theile und des Uebergehens derselben in 
das Ganze dar. Hiedurch sind wir in W ahrheit in 
das Innere versetzt, wo nicht bloss die vollendete 
Gestalt, sondern die gestaltende Kraft selbst ia  ihrem 
lebendigen Schallen sichtbar ist.“ . . .

4. D e r  P fe i le r a b s ta n d .

Der Pfcilerabstand überschreitet nirgend in go
thischen Kirchen die Breite des perspektivischen 
Raumes, namentlich des Mittelschiffes. Denn diese 
giebt hiefür das natürliche Maass, und wo dasselbe 
überschritten w ird, ist für den Sinn schon ein Un
messbares vorhanden. Gleiches Maass beider giebt 
ein Quadrat, welches vollkommen erscheint, zugleich 
aber abgeschlossen und ohne auf den folgenden Raum 
hinüberzufiihren. Italienische Kirchen (die Dome zu 
Florenz, Arezzo, S. Petronio zu Bologna) haben ein 
solches Maass und ihre Perspektive lässt kalt. Da
her ist das schönere Verhältniss des Pfeilerabstandes 
stets ein solches, wo die Breitenlinie grösser ist und 
in den folgenden Raum hinüberleitet. Wie sich 
dies vornehmlich wiederum im Kreuzgewölbe am 
Klarsten ausspricht, wird vom Verf. ausführlich dar- 
gethan. Die nähere Bestimmung der geringeren oder 
grösseren Entfernung, wie sich dieselbe in verschie
denen Ländern verschieden findet, wird vom Verf. 
besonders aus historischen Gründen nachgewiesen. 
W ir übergehen dies, sowie andres Gehaltvolle, was 
er über das Verhältniss der verschiedenen gothischen 
Bauweisen zu den antiken Ordnungen sagt.

5. D e r  A n t w e r p e n e r  D om .

Nach den mitgetheilten, ausführlich begründeten 
Ansichten geht der Verf. nunmehr zur Charakteri

stik des in Rede stehenden Gebäudes über. Das In. 
nere desselben giebt ein Beispiel der grössten Leich
tigkeit und zartesten Beweglichkeit. Der Pfcilerab- 
sland ist sehr bedeutend; er beträgt (von der inne
ren Milte der Pfeiler von Kern zu Kern gerechnet) 
fünf Sechstel der Breite des Hauptschiffes. Bedingt 
wird ein solcher jedoch eines Theils durch die ge
waltigen Dimensionen des Gebäudes selbst (wir über
gehen die sehr triftigen Gründe), als er anderen Theils 
durch die mannigfaltigste Durchsicht in die doppel
ten Seitenschiffe und den Kapellenumgang nirgend 
eine inhaltlose Leere zeigt. — Die Gliederungen 
sind sehr leicht gehalten; die Pfeiler sind höchst 
schlank, sie bestehen nur aus gerundeten Stäben, 
reinen Fortsetzungen der Gewölbrippen. Nur das 
mittelste dieser Glieder hat ein kleines Capitäl, wäh
rend die anderen ohne Unterbrechung in die Rippen 
des Gewölbes oder in die Verbindungsbögen überge
hen und ebenso sich wieder senken. Indem sie so 
stets zweien Pfeilern angehören, scheint ein jeder 
Pfeiler in die benachbarten überzugehen, so dass das 
Auge kein Getrenntes wahrnimmt, sondern sanft 
von einem zum ändern gleitet. Dem entspricht zu
gleich die den Fenstern ähnliche Stabverzierung der 
oberen W7ändc des Schiffes über den Verbindungs
bögen. — Die hiedurch hervorgebrachte Bewegung 
des Ganzen ist somit zunächst eine gerade Linie, 
hat also in sich selbst kein Prineip des Endes. Vor
bereitet wird ein solches mit dem sechsten Pfeiler 
durch das Kreuzschiff, das durch seine grössere Breite 
und durch die vollere Beleuchtung ohne obere Wände 
sich von den Hallen des Schiffes unterscheidet. Der 
wahre Schluss folgt im Chore. Hier wiederholt sich 
anfangs die Bewegung des Hauptschiffes, aber gleich 
in noch zarteren Verhältnissen, in kleineren Zwi. 
schenränmen, also mit deutlicherer Neigung beider 
getrennten Seiten und Pfeilerreihen zu einander, 
welche sie denn auch bald in den Seiten eines Po
lygons zusammenführt. Letztere sind jedoch hier, 
wo alle Uebergänge weicher sind, wiederum nicht 
mehr vollständig sichtbar; nicht feste Mauern, son
dern einzelne Pfeiler, die sich in Capellen öffnen, 
bezeichnen den Chorschluss.

Die niedrigeren Seitenschiffe stehen ebenfalls in 
belebtem, wechselndem Verhältniss. Ihre Breite ver
hält sich so, dass das erste Seitenschiff ungefähr 
das zweite f  der Breite des Hauptschiffes cinnimmt, 
das äusserste KapelleüsehiiT aber wieder breiter, und
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zwar noch mehr als jenes erste ist. In  diagonaler 
Durchsicht, sowie in perspektivischer Riehlung ge
währen sie dem Auge mannigfachst verschiedenen 
Reiz.

Ueber die eigentliche Erbauungszeit der Kirche 
ist nichts bekannt; sie gehört dem Style nach in das 
vierzehnte Jahrhundert.

6. D ie  A n tin o m ie  des A e a s s e rn  a n d  In n e rn .

Die Schönheit des Innern und die des Aeussern 
beruhen auf verschiedenen Anforderungen, welche ver
schiedene Style zur Folge haben; ein Gegensatz, in. 
welchem sich die Kunst in ihrer historischen Ent
wickelung unablässig bewegt. Die griechische Ar
chitektur hat nur Formen für die äussere Gestalt. 
Bei der römischen werden die Formen schlanker, 
weichcr und mannigfaltiger und ziehen sich mehr in 
das Innere zurück, während das Aeussere verliert. 
Bei den ältest christlichen Basiliken zeigt sich so
dann diese Tendenz am Bestimmtesten. Im vorgo- 
thischcn Style entstehen dagegen wiederum Kirchen, 
deren klare wohlgeordnete Gestalt des Aeusseren 
(von Friedrich Schlegel als die „siderische“ bezeich
ne!) eigenlhiimlichen Heiz bat, während das Innere 
noch schwer und kalt erscheint. Der folgende, go- 
thische Styl bildet, zu einem Ganzen um , was im 
Vorigen unentwickelt oder unverbunden neben ein- 

. ander lag; eine Revolution, die sich zugleich auf 
Aeusseres und Inneres erstreckt. Zunächst erfasst 
sie wiederum mehr das Aeussere, so dass dieses leicht 
und frei durchgebildet erscheint, während das Innere 
noch streng und herbe bleibt (Die Dome von Cölln, 
Regensburg u. s. w.). Mit der leichteren, weicheren 
Durchbildung des Inneren tritt dagegen das Aeussere 
wiederum mehr zurück und diess ist der Fall beim 
Antwerpener Dome: — „Nachdem bei der Durch
führung dieses Princips im Innern die verlicalen Glie
der so weich behandelt waren, dass sic kaum her
vortraten und leicht in einander verschmolzen, er
schien das Gebäude nicht, mehr, wie früher, als ein 
künstliches System von Pfeilern und Bogen, sondern 
es waren für Auge und Sinn schon wirkliche Wände 
vorhanden, an welchen die zarten Glieder als hei
tere Zierde sich anschmiegtcn. Nicht also bloss in 
der Behandlung einzelner Formen , sondern in der 
geistigen Bedeutung stand diese vollkommene Glie
derung des Innern mit der frühem Vollendung des

Aeussern nicht mehr im Einklangs. U eberdiess muss 
ten auch manche dem Innern und Aeussern gemein* 
same Verhältnisse für den Zweck der vollkommen 
weichen Perspektive so breit gehalten werden, dass 
zwischen den aufstrebenden Gliedern des Aeussern 
grössere Liiken entstanden, als ihnen zusagte. So 
brachte es denn die Natur der Sache mit sich, dass 
auch das Aeussere mehr die Gestalt der einfachen 
Wand erhielt, dadurch aber sowohl neben jenem 
weichen und reich gegliederten Innern als auch im 
Vergleich mit seinen frühem Formen breit und un
gefällig erschien.“ — Hierauf nun folgt unmittelbar 
die Entartung des Systemes.

7. H is to r i s c h e  S c h lu s s b e m e rk u n g .

Hier rechtfertigt d. Verf. die Zeit, welche nach 
dem Verfall der gofhischen Baukunst die antike wie
derum aufnahm, dass dies nemlich nicht ein zufälli
ges Ereigniss, sondern durch den Gang der EnKvik- 
kelung bedingt gewesen sei: die Kunst habe nach 
grossen Massen und leichtem Schmucke gestrebt, wie 
sich solches eben nur in der Antike zeige. Freilich 
wird das hierin liegende Missversfändniss ebenfalls 
dargethan. Blicke auf den heutigen Zustand bc- 
schliessen den Brief

Indem Referent auf seine bisherigen M itte ilun
gen aus den niederländischen Briefen zurückblickt, 
bemerkt er, dass wenn die noch vorliegende grössere 
Hälfte des Buches mit gleicher Ausführlichkeit be
handelt werden sollte, der in diesen Blättern geslat- 
teleRaum  beträchtlich überschritten würde. E r sieht 
sich also genöthigt, sich im Folgenden möglichst 
kurz zu fassen. Doch hofft er, wenngleich noch 
viele Gegenstände von höchster Wichtigkeit V orkom 
men, durch die Ausführlichkeit in den früheren Mit- 
theilungen den geneigten Leser schon auf deu Stand
punkt eines allgemeinen Urtheiles über das treffliche 
W erk gestellt zu haben.

Der n e u n t e  B r i e f  nnd die beigefügten No t i 
zen (S. 2 1 9 -  —  2 3 0 )  enthalten v o r n e h m l i c h  Milthei
lungen über die anderen Kirchen und bedeutenderen 
Gebäude von Antwerpen und die dai'iu befindlichen 
Monumente.

Der z e h n t e  B r i e f  (S. 231 — 285), wiederum 
einer der wichtigsten des Buches, handelt ausschliess
lich von der M a l e r s c h u l e  von  A n t w e r p e n ,  wie 
sich dieselbe vornehmlich in der Gemäldesammlung



der Akademie herausstellt. Nach knrzer Einleitung 
wird zuerst Q u i n t  in Mess i s  genannt, dessen Haupt
w erk, die berühmte Grablegung, in der Sammlung 
befindlich ist; neue und sehr ausführliche Aufschlüsse 
werden uns, eben in Bezug auf jenes Bild, über die
sen Meister vorgelegt. Dann folgen Miltheilungen 
über die Hauptmeister der italienisirenden Periode 
von Mabuse an bis auf Otlo Venius. Eine sehr ge
diegene Abhandlung über R u h e n 9, die den Stand
punkt mit. vollkommenster Umsicht feststellt, von 
welchem aus dieser grosse Künstler zu betrachten 
und zu würdigen ist, bildet den Schluss.

Der e i l f t e  B r i e f  und N o t i z e n b l a t t  (S. 286 — 
309) sind von G e n t  datirt, und enthalten Allgemeines 
über die Reise von Antwerpen hieher, über die eigen
tüm lichen  Architekturen der Genter Kirchen und 
über die dortige Malerei.

Der z w ö l f t e  B r i e f  (S. 310 — 332) giebt zu
erst einen Ueberblick von B r ü g g e  und wendet sich 
dann zu der dortigen Malerschule der Brüder v an  
E y e  k. W ir finden geistreiche Bemerkungen über 
das berühmte Genter Altarbild, über die Schule im 
Allgemeinen, über ihre geschichtliche Slellung, vor
nehmlich zur altcölnischen Schule, und über die 
Nachfolger, besonders He m l i n g .  Das beigefügte 
N o t i z e n b l a t t  (S. 332 — 362) enthält Miltheilungen 
über die Kirchen von Brügge und die darin befind
lichen Gemälde, sodann über die berühmten Gemälde 
der Akademie und des Hospital's von S. Johann. , Bei 
Gelegenheit der hier befindlichen Hemling’schen Bil
der entscheidet sich der Verf. für seine Lesart des 
Namens, statt der neuerlich gebräuchlichen: Memling.

Der d r e i z e h n t e  B r i e f  (S. 363 — 374) han
delt von dem religiösen Ausdrucke der Geihälde. 
D er Verf. findet denselben in dem Festhalten an dem 
architektonischen Elemente begründet, als welches 
die historisel»e Grundanschauung der a l l g e m e i n e n  
Verhältnisse, also auch des Religiösen ausbilde, wäh
rend in den übrigen das Sinnliche vorherrsche. — 
Der v i e r z e h n t e  Br i e f  (S. 375 — 399) handelt von 
dem Verhältniss der Kunst zur Religion in der Ge
schichte. W ir können den bedeutsamen Inhalt des
selben nicht in kurze W orte zusammenfassen. — 
Der f ü n f z e h n t e  Br i e f  und N o t i z e n b l a t t  (S. 400
— 435) geben M itteilungen über Ypern, Courtray 
und Tournay. — Der sechs z e h n t e  B r i e f  (S. 436
— 480) enthält wiederum eine grössere geschicht
liche Abhandlung über die Kunstanlagen bei den Völ

kern. — Die beiden folgenden Briefe und ihre No- 
tizcnblätter (S. 481 — 490 und 491 — 526) enthal
ten wichtige Bemerkungen über L ille, Valcnciennes, 
Mons, Ni veiles, Halle, Brüssel, Loewen, Dinant, Huy, 
Lüttich, Ma es triebt. F. K.

G em aeldegallerie des Koenigl. M useum s  
zu  Berlin>

(F ortsetzung.)

Florentiner des fünfzehnten Jahrhunderts.

Ein Bild aus der Schule de» Ghirlandajo (I, 
No. 203), welches die Maria mit dem Christkinde, 
dem kleinen Johannes und dreien Engeln darstellt, 
ist der Weise des Meisters sehr verwandt, nur von 
minder belebter Farbe und manchen Missverständnis
sen in der Zeichnung; doch liegt in den Gesichtern 
der drei Engelknaben etwas kindlich Unschuldiges 
und G em ütvolles, was den Beschauer unwidersteh
lich fesselt.

Von Bildern namhafter Schüler des Domenico 
Ghirlandajo enthält die Gallerie zuerst einige vom 
F r a n c e s c o  Gr a na c c i ,  zwei Allartafeln (I, No. 200 
und 205), das letzte mehr in der Art des Meisters, 
das erste voller in den Farben und Formen und von 
sinnig gem ütvollem  Ausdruck, besonders in den 
Köpfen des Joseph und der Maria; und das unge
mein schlichte und einfache Portrait eine9 jungen 
Mädchens (Iy No. 197), welches die sehr charakteri
stische Unterschrift: Nol i  me  t a n g e r e  führt. Von 
B a s t i a n  o Ma i na r d i ,  dem Schwager des Domenicö, 
ist das Portrait eines jungen Mannes (I, No. 191), 
in der Weise des Meisters; und eine Madonna niit 
dem Kinde (I, No. 173), ein bescheidenes, g e m ü t
volles Bild. Es ist hiebei überhaupt zu bemerken, 
dass am Ende des fiinfzehnten Jahrhunderts von meh
reren Malern der florentinischen Schulc jenes oben
erwähnte realistische Streben minder, als die eigen
tü m lich  sinnige Richtung des Perugino und seiner 
Schule befolgt scheint Lorcnzo di Credi und Raf- 
faellin de! Garbo, von denen später, geben besonders 
Beispiele dieser veränderten AulFassungsweise.

Ein Zeitgenoss des Ghirlandajo war P i e r  di  
C o s i m o ,  ein Schüler des Cosimo Rosselli und von 
diesem den Beinamen führend. Piero steht unter
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den Florentinern des fünfzehnten Jahrhunderts sehr 
eigenthümlich da, ohne sonderliche Verwandtschaft 
mit einer der vorherrschenden Richtungen. Er strebt 
vornehmlich, und zwar mit sehr glücklichem Erfolge, 
seiner Carnation denjenigen weicheren Schmelz zu 
geben, der schon zu jener Zeit als ein besonderer 
Vorzug der lombardischen Schule betrachtet werden 
muss, und darin bald Leonardo mit seiner Schule, 
und namentlich Correggio so bedeutend wurden.— Pier 
di Cosimo wird übrigens als ein wunderlicher Son- 
derlig und seltsamer Phantast geschildert. So stu- 
dirte er häufig vor allen, W etter-gefärbten Wänden 
und an den W olken, und sah sich aus beiden die 
trefflichsten Compositionen heraus; so hatte er die 
Caprice, Alles den sogenannten natürlichen Gang ge
hen zu lassen, im Garten z. B. die Gewächse ohne 
Pflege wachsen zu lassen und seine eigenen Bedürf
nisse nach momentaner Laune zu befriedigen; so 
hatte er ein Grauen vor dem Kinderschreien, dem 
Räuspern u. dergl., und beim Gewitter verkroch er 
sich in einen Winkel und verhüllte sein Haupt mit 
dem Mantel. U. s. w. Ebenso liebte er in 6einea 
Gemälden das Seltsame und Abcnthcucrliche, und 
w ar unerschöpflich in Erfindungen der Art. Zwei 
Gemälde besitzt die Gallerie von ihm, in denen die
ser Zug hervortritt; auf dem einen (I, No. 211) je
doch in sehr gemässigter und anziehender Weise. 
Dies Bild stellt die Göttin der Liebe dar, welche 
nackt vor einem Myrlhengebiisch ruh t; es ist ein üp
piges, verlockendes Weib, der Oberkörper ungemein 
zart, — Anderes scheint durch Abwaschen von La
suren gelitten zu haben. Ihr Gesicht, welches man 
im Profil sieht, hat einen eigentüm lichen Reiz; es 
ist etwas Hastiges, Etwas von der Natur der Schlange 
darin, die durch ihren Blick die Beute unwidersteh
lich fesselt. Dies Gesicht, das hier so recht an Ort 
und Stelle erscheint, kehrt übrigens auch auf ande
ren Bildern, bei Unheiligen und Heiligen w ieder; es 
scheint somit, gleich jenem bei Sandro Botticelli, 
eine Rolle in des Künstlers Leben gespielt zu haben. 
Amor, ein wunderreizender Knabe, schmiegt sich 
spielend an die Mutter; neben ihm ein weisses Ka
ninchen. Etwas zurück liegt Mars schlafend, eben
falls nackt aber nicht gerade edel und schön gezeich
net; Liebesgötter tragen die Stücke seiner Eisen
rüstung in die heitere Landschaft hinaus. Das andre 
Gemälde (I, No. 216) ist schwächer; es stellt Her
kules am Scheidewege zwischen Tugend und Laster

vor. Das Laster ist wenig verlockend, nur ihr Ge
sicht trägt die Ziige jener Venus. Zu ihrer Linken 
sieht man die Bahn des Lasters, R itter, welche Da
men entführen und andere, die sämmtlich auf ein 
lustiges Wirthsliaus zu jagen, in dessen Nähe aber in 
Abgründe und Flammen stürzen. Die Tugend ist 
eine ziemlich würdige Matrone; zu ihrer Rechten fuhrt 
ein rauher Weg auf einen Berg, auf dem ein Tem
pel liegt und wo die Getreuen sich an schönen Tänzen 
ergötzen. Es sieht oben aber ungemein langweilig aus.

Ein andrer Zeitgenoss Vvar L u c a  S i g n o -  
r e l l i ,  ein sehr eigentüm licher und hochbegabter 
Meister. Seine reichen Compositionen (vornehmlich 
die Wandmalereien im Dome von Orvjelo) haben 
etwas Grossartiges und Erhabenes, sowohl in Bezug 
auf Darstellungen heilerer Ruhe und Seligkeit als 
auf leidenschaftliche Bewegung und phantastische 
Erfindung; ausgezeichnet ist er vornehmlich in der 
kunstreichen und reinen Zeichnung des Nackten, 
welches er ebenfalls schon mit Vorliebe an wendet. 
Seine Gewandung ist bei ruhigen Stellungen tw ar 
nicht ohne Würde, jedoch häufig schwer und streng; 
bei bewegten Stellungen dagegen höchst anm utig  
und leicht flatternd; sie v e r r ä t  hier ein glückliches 
Studium der Antike. Von ihm besitzt die Gallerie 
zw ei, in einen Rahmen zusammengefügte Flügelbil
der eines Altares (I, No. 181) ;> auf jedem dieser 
Flügel sind drei Heilige dargestellt, ernsthafte, wür
dige Gestalten. Anziehend ist unter diesen beson
ders die heilige Magdalena, die ihr blondes Haar wie 
einen festlichen Schmuck um den Hals geschlungen 
hat; nachsinnend blickt sie auf das Salbengefäss, wel
ches sie in der Hand trägt; sie ist hier nicht die 
Büsserin, die mit ihrem Goldhaar des Heilandes Füsse 
trocknet, sondern die Hohepriesterin, die das heilige 
Opfer zu salben im Begriff steht. Sehr edel und 
an m u tig  erscheint hier auch die heilig« Katharina.

Auf das Studium des Nackten, w e lc h e s  bei den 
eben genannten Künstlern in so grösser Bedeutung 
hervortrat, äusserten vornehmlich je n e  grossen flo- 
rentinischen Bildhauer, die, wie früher bemerkt, schon 
in d e r  ersten Hälfte dieses J a h rh u n d e rts  blühten, ei
nen bedeutenden Einfluss. Hier s in d  zwei etwas spä
tere Bildhauer zu nennen, die neben dem Meis?tl 
zugleich den Pinsel führten und auf solche 'Weise 
ihre Erfahrungen unmittelbar auf die Malerei über, 
trugen, A n t o n i o  P o l l a j u o l o  und A n d r e a  Ve-  
r o c c h i o .  Von ersterem besitzt die Gallerie einen



heiligen Sebastian (I, No. 171); vom Andrea eine 
Maria mit dem Kinde und dem kleinen Johannes (I, 
No. 214), welches Bild in gewissen Feinheiten der 
Zeichnung und Modellirung die Beihülfe seines ge

nialen Schülers, des Leonardo da Vinci, verräth; aus 
der Schule des Andrea eine minder bedeutende Ma
donna mit dem Kinde (I, No. 210).

(Fortsetzung folgt).

1
d e r

au f der Kunst-Ausstellung von Berlin, 1834, verkauften Gegenstände.

No.d. Calalog.

Sr. Maj der K aiser von R ussland haben gekauft: 

1202. E lsh o ltz : Mehrere Cantonnirungs-Scenen.42 Fr.d’or.

I . K . H . die Grossfilrstin von R ussland:
664. W. Schi rmer :  Der Palazzo Veneziano in Rom.

10 Fr.d’or«
S r. M ajestät der König-:

13. Ahl born:  Kloster Chorin am See. in der Ukermark.
40 Fr.d’or.

72. Prof. Blechen:  Innere Ansicht des Palmenhauses 
in Potsdam...............................................  200 1* r.d’or.

173. Es p e r s t e d t :  Strandgegend....................  12 Fr.d’or.
192. Fre i hof f :  Aussicht vom Pfingstberge bei Potsdam 
v auf die Pfaueninsel...................................  12 Fr.d’or.

208. Gae r t ne r :  Ein Pauorama von Berlin.... 1000 Rthlr.
595. E. v. Pour t a l e s :  Der Meerbusen vonBaja oberhalb 

der Solfatara..............................................  60 Fr.d’or.
629. Riek:  Ein Militair Genrebild...................  10 Fr.d’or.
712. J. Schul tz:  Cürassier auf dem Marsche 10 Fr.d’or.

Most:  Ein pommersches Bauermädchen.. 10 Fr.d’or.
895. Bauinspektor Cant i  an: Eine Granit Vase 570 Rthlr.
899. Drake:  Madonna in Marmor.................  1000 Rthlr.
Q07 C H. F i s c h e r :  Die Venus von Capua. Bronze.

1800 Rthlr.
941. Casp. Mül ler :  Büste Sr.Majestät. Marmor. 20 Fr.d’or.

1000. Die Jungfrau Lorenz nach (der Tangermünder Le- 
eenrlp Bronze. Aus der Königl. Eisengiesserei.
5 133 Rthlr.

1277. A.Sanguinetti: Marmorbüste Sr. Maj estät 20 Fr.d’or.
Ahlborn:  Zw'ei Gemälde, die Statuen des Fürsten 
Blücher und des Fürsten von Anhalt-Dessau vorstel
lend............................................................ 40 Fr.d’or.

S r. Königl. Hoheit der K ronprinz:
270, Heinei  in München: Das Dorf Partenkirchen in 

Tyrol...............................  ..... ....... ....  35 Fr.d’or.

No.
d . C ata log .

I. Königl. Hoheit die Kronprinzessin:
604. D. Qua gl io in München: Der Marktplatz zu Hal

berstadt...... ...............................................  45 Fr.d’or.

S r. Königl. Hoheit P rinz W ilhelm :
(Sohn ,Sr. Maj.)

74. Prof. Blechen:  Römische Hirten........  10 Fr.d’or.
832. Wi t t  ich: Ein Edelknabe........................  50 Fr.d’or.

I . K önigl. H oheit die Prinzessin ‘W ilhelm : 
(Gemahlin des Sohns Sr. Maj.)

526. Mori tz aus Ifeuchatel: Marchese Capponi, Senator 
der Florentinischen Republik, unterhält sich mit 
dem Podesta im Palast des letzteren........ 40 Rthlr.

S r. Königl. H oheit P rinz  A lbrecht:
435. Kreul  in Nürnberg: Ein alter blinder Violinspieler

22 Fr.d’or,

I . K önigl. H oheit die Prinzessin A lbrecht:
41. De B aus: Ein Pferdestall..........................  6 Fr.d’or.

Sr. K önigl. H oheit P rinz  W ilhelm :
(Bruder Sr. Maj.)

620. Rechl i n :  Ein Garde Cürassier nimmt Abschied von 
seinem Mädchen........................................  10 Fr.d’or.

1000. Jungfrau Lorenz, nach der Tangermünder Legende, 
in Bronze....... .............. .............................  133 Rthlr.

Sr. Königl. H oheit P rinz  F ried rich :
9. Adam in München; Braunes Pferd mit Füllen.

20 Fr.d’or.

S r. D urchlaucht F ü rs t von A nhalt-C ötken
992. Wi mme l :  Ein Postament von Granit.......  175 Rthlr.

I . D urchlaucht Fürstin  C lary:
1000. Jungfrau Lorenz nach der Tangermünder Legende; 

in Bronze...................................................  133 Rthlr.



147.

183.

235.

298.

310.

3*29.
343.

415.

416. 

485. 

552. 

580.

586.

5S7.

35.

608.
612.
613.

657.

665.

745.

753.

Von Privatpersonen sind gekauft:

C a ro l in e  B a rd u a : Clärchen nach Göthe’s Egmont.
Käufer: Hr. Geh. Rath v. Gräte................ 25 Fr.d’or.
B e ck e r: Landschaft. Hr Prot. Home^er.
B rü ck e : Die Peterskirche in Rom. Iräul. von Wal
denburg....................................... .............. . 18 Fr.d’or.
W a g n e r  D e i n e s  in München: Gebirgsgegend mit 
Kühen. Hr. Bibliothekar Dr Spiker...^..... 10 Fr.dor. 
F i e l g r a f :  Die heilige Elisabeth, Landgräfin von 
Thüringen findet b tf  einem Geistlichen Schutz. Fräul.
von Waldenburg.........«................................. 400 Ltllilr.
Grot he :  Die Schnitterin. Fräul. von Waldenburg.

10 Fr.d or.
Derselbe: Auswanderer. Frau von Waldenburg.

16 Fr.d’or.
Hi n t z c :  Aussicht von den Kranichsbergen. Kur
märkische Gegend. Ilr. Lipnold................ 25 Fr.d or.
Hos e  mann.  Eine Gruppe Kinder bei einem Pferde.
Fräul. v- Waldenburg................................  7? Fr.d’or,
J a k o b i :  Landschaft.. Hr. Prof. Homeyer.. 8 Fr.d’or.
K a s e l o w s k y :  Der Ritter und seine Braut. Fräul.
v. Waldenburg..............................................  40 Fr.d’or.
Kr a me r :  Der Beobachterleser und seine Zuhörer.

4 Fr.dor.
Derselbe: Kartenspielende Bauern. Beide Hr. Ban-
quier ßendemann........................ ...................  5 Fr.d’or.
L o t z e  in München: Ein Viehstück. Hr. Staats-Rath
v. Chambcau.......................... ........................ 20 Carol.
Munk:  Der Feierabend. Hr. General v. Steinwehr.

15 Fr.d’or.
Pe t z l :  Eine Versammlung griechischer Häuptlinge 
lässt sich die Proklamation Königs Otto I vorlesen.
Hr. Senator JaeniscJi in Hamburg....... 100 Fr.d’or.
P i s t o r i u s :  Ein Bettler. [Hr. Baron v. Sevdlitz.

8 Fr.d’or.
Derselbe: Ein Mann bei der Lampe lesend. Leib
arzt S. K. H. des Prinzen Friedricli........  12 Fr.d’or.
Ra b e :  Genrebild. Ilr. Banquier Hellborn 7 Fr.d’or. 
Derselbe: Cavallerie-Atlaque. Derselbe... 12 Fr.d’or. 
Derselbe: Fiseberhaus. Hr. Maler Krause. 4 Fr.d’or. 
Derselbe: Ein Kirchhof. Hr. Geheime Rath v. Voss.

3  Fr.d’or.
Rat t i :  Ein Musikant. Hr. Referendar Endell

10 Fr.d’or.
S ch e u r C n : Landschaft. Hr. Graf v. Redern 25 Fr.d’or. 
W . S c h i r m e r :  Landschaft. Hr. Geheime Rath v.
Voss................................................................  20 Fr.d’or.
S c h l ö s s e r :  Landschaft. Hr. Graf v. Bismark.

60 Fr.d’or.
S i e g e r t :  Die Wahrsagerin und das Slawakenmäd- 
clien. Hr. Buchhändler Kranz in Breslau. 12 Fr.d’or. 
S i mml e r :  Eine heimkehrende Heerde. Hr. Consul 
Wagener....'...............  .................  ............   140 Rthlr.

C. S t ü r m e r :  Ein französischer Cürassier aus dem 
Feldzuge von 1S12 . Hr. Banquier Bcnecke v. Grö- 
ditzberg.............................................................  5 Fr.d’or.

814. W a g n e r :  Der Pirat Hr. C. Wagner........... 3 Fr.d’or.
818, W a t e l e t :  Landschalt in Oel. Hr. Kunsthändler Sachs.

. 5000 Franc
184. Fi sc-her :  Ein (Quodlibet. Hr Banquier Bcnecke v. 

Gröditzberg...............................................:....20 Fr.d’or.

V om  P re u ss . K u n s t-V e re in  sind angrekauft:

15. Ah l b  orn:  Brunnen vor Grotta ferrata im Albaner
gebirge bei Rom................. .......................  20 Fr.d’or.

120, Ca l a me  aus Neuchatel: Vue prise pres de la inai- 
son Monsieur, Gmton de INeucliatel........ 300 Franc.

131. C r e t i u s :  Ein Ritter in spanischer Tracht die Zither 
spielend, ein Mädchen, auf seine Schulter lehnend, 
hört ihm zu.................................................... 40 Fr.d’or.

143. C. D a h l :  Waldbach..................................  40 Fr.d’or.
167. E l s ä s s e r :  Blick ausdem Volskergebirge nach dem 

Meere umveit Terracina..............................  500 Rthlr.
229. G r e g o r o v i u s :  Der Schiffswerft in Danzig 25 Fr.dor.
237. Gr o t h e :  Mädchen auf der Bleiche........... 25 Fr.d’or.
2S9. H e u n e r t :  Partie aus der L'mgegend von Neuss.
00- t  , . 50 lill,lr-33o. J o h n :  Das Krahnen bei Düsseldorf..........  8 Fr.d’or.
336. Derselbe: Beiertburm bei Cöln................. 4-1 Fr.d’or.
345. Ke i l :  Ein Reiter aus der Zeit des 3ojähr. Krieges.

437. Kl o s e :  Alter Kreuzgang..............................  4 Fr.d’or.
437. Kr i ga r :  Eine Schenke, in welcher ein Zigeunermiicl- 

cheneinem0fficierdes30j. Krieges wahrsagt. 250 lllli!,-.
454. K unk l e r ;  Bauernhaus bei Moskau........... 20 Hthir.

■ 455. Derselbe: Ansicht des Montblanc von St. Marlin 
aus....................................................................... 20 Rthlr.

464. L a s i u s k y :  Ansicht von Oberstein ao der INabe.
RC,  D. . , _ . 400 Rllilr.
5Sj . P i s t o r i u s :  Der alte Böttcher aus' seiner Thür se-

...............................................................  10 Fr.d’or.
607. Rabe:  Rückkehr vom Manoeuvre............  14 Fr.d’or.
611. Derselbe: Die Bonvivants.......................  14 F rdor!
634. Au r e l  R o b e r t :  Das Innere der St. Marcus Kirche

?, S y :: ............................................... 200 Franc.
6J5. Derselbe: Italiener am Brunnen des Marcus Platzes 

ebendaselbst.............................................. 2000 Franc.
637. Roc h :  Die Epsteiner Mühle..................... 10 Fr.d’or.
638. Derselbe: Der Kronenberg. Beide im Taunus Ge*

birge..................................................... _........  iq Fr.d’or.
674. E d u a r d  Sc h mi d t :  Eine Abtei............... 100 Rthlr.
813. W a g n e r :  Die ersten Menschen.....400 Rllilr.
883. Be r g e s :  Ein sitzender Knabe einen todten \o^el 

betrachtend; in Marmor............................  150 Fr.d or

Wir beschliessen hiemit den zweiten Jahrgang des Museums. Dass unser Unternehmen zeitgemäss ist, "lauben 
wir in der stets wachsenden TUeilnahme des Publikums bestätigt zu finden. Das nächste Blatt eröffnet den dritten 
Jahrgang, der unter denselben Verhältnissen wie die beiden früheren, und mit möglichster Sorgfalt von Seiten des 
Redakteurs und Verlegers durchgeführt werden wird.

Gedruckt bei J. G. B r ü s c h c k e ,  Breite Strasse Nr. 9.


